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Zusage und Verheißung*
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Hinführung ZUÜU ema

Bıs hereıin 1Ns Jahrhundert hat das udentum aum Interesse der Gestalt
und der Botschaft Jesu gezeıgt In LECUETIeET Zeıt en mehrere elehrte TrDeıten
vorgelegt, ın denen S1e als en ach Jesus iragen und ih VO udentum her
erfassen suchen!. Sie erkennen ihn weiıthin als » Bruder Jesus«, der SallzZ in
Jüdischer Überlieferung ebt und den Jüdischen Gottesglauben den Heiden
bringt‘ In der ege wird in diesen TrDeıten In ebung VO  — der urchristlichen
Verkündigung des Jesus Christus eın Bild des irdischen Jesus gesucht Dieses Bild
des irdischen Jesus wird Salnlz der Jüdischen Überlieferung zugeordnet un VO  — ihr
her erfalßt es, W as ber das udentum hinausweisen könnte, wiıird auf Jüdische
Tradition hın ausgelegt. Jesus erscheıint als » Bruder Jesus«, mıt dessen eben,
Denken un: Schicksal die Jüdıschen Verfasser sich identifizieren können:. Gefragt
wird ach Jesus als dem guten Juden*

Nun ist Jesus sicher Bruder 1mM Glauben der en Er hat sich In die eligion
sraels eingefügt. Den ott sraels hat als den barmherzigen Vater verkündet.
ber Neuem euchte bei ihm auf der nspruch, da Jetzt mıiıt ihm das eıl
dieses Gottes in eiıner endgültigen Weilse und gleichsam ın einem etzten Angebot
ergeht. Dieser nspruch, daß in seinem Handeln das elilcC. Gottes 1m Anbrechen
ist, verbindet sich mıt dem Anspruch seıner Person und seliner Sendung, W1e CS
deutlich wird iın seinem Verhalten zZUuU Gesetz, ZU Tempel, ıIn seinem Ruf Z.UT

Nach{olge, in seıner Gemeinscha mıt Süundern und der Gewährung VO  s erge-
bung und 1ın seinem Verhalten Gott, den Vater nenn DIie nachösterliche
Gemeinde hat diesen Anspruch VO  — der Ostererfahrung her ausgelegt ın der
Verkündigung VON Jesus dem Christus, dem Herrn. In der Begegnung des christli-
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chen Gottesglaubens und des auDens Jesus Y1STUS den Sohn Gottes mıt
griechischen Gottesvorstellungen wird mehr und mehr erkannt, daß dieser An-
spruch 1L1UT VOINl ott selbst rhoben werden konnte und Jesus Christus als eSsCI115-

gleicher Sohn Gottes bekannt werden mMuUu.
In einfacher Sprache soll 1m folgenden gezeıgt werden, WI1e dieser eschatologi-

sche NSpruc Jesu, den in uiInahme israelitischer Tradition erhebt, notwendi-
gerweılse ZUTr Ausbildung des trinitarıschen Gottesbildes Es wird dann och
versucht zeıgen, daß christliches Verständnis VO  —_ der Gegenwart des Heiles und
christlich verstandene reıinel dieses Gottesbild Voraussetizen SO soll eutlic
werden, daß udentum und Christentum den einen ott glauben, der das eıl
des Menschen ll und ıIn der Geschichte ZU eıl des Menschen handelt, und WIEe
das Christentum sich 1mM Bekenntnis Gott, dem Vater unNnseTes Herrn Jesus
Christus, und Z Gegenwart des Heiles 1mM Geilst VO udentum unterscheidet.

Der INeEe Gott, der ott Israels und der Christen

Der Gott, dem sich Israel In seinem Glauben bekennt und den Jesus Vater
nennt, ist der Herr der Welt und der Menschen, der das eıl des Menschen ll
Seıit der Schöpfung egegnet Gl Menschen immer wieder ın dieser Geschichte und
ruft S1e einem andel VOT seinem Angesicht und verneı ihnen seın eıl und
seiıne Gemeinscha Er ruft Abraham und vernhneı ihm seiınen egen. Dem Mose
sagt L Z das olk aus dem en! ıIn Agypten hinaufzuführen ın eın Land, ıIn dem
11C und on1g tießen Er zeıgt sich diesem olk als seiıne Stärke und se1ın Retter
(Ex 15,2) Immer deutlicher wird CI 1m auie der Geschichte sraels als der eıne
und einzıge Herr erkannt, der dieses olk ZU eıl ührt, ihm seınen Bund, seıine
Gemeinscha chenkt Es leuchtet die Verheißung auf VO  am} einem Himmel
und einer Erde Jes Er verheißt seın eıil Niıchts Böses wird mehr
egangen werden. Es fallen Andeutungen, dalß auch die Völker die errlichkeit
und das eıl dieses Gottes schauen werden. Diese Verheißung des Heıiıles geht
Menschen, die VO Weg Gottes abgewichen sind, die ın Uun: gefallen SInd.
Gottes Handeln beginnt somıt niıcht erst 1n Jesus T1ISTUS Er trıtt vielmehr eın ıIn
eine Geschichte, die ott mıt seinem olk Israel geführt hat So bringt nıicht
ınfach 1Ur das Neue. Er kündet VOT em nıcht eınen anderen, eıinen einfachhin

Gott

eSuUS Christus, Bringer des Heıiles

In der Geschichte Gottes mıt dem olk Israel und den Völkern kommt Jesus
Y1STUS als der Bringer des Heiles dieses Gottes. Das Neue seıner Sendung annn
mıt Schlier beschrieben werden: »Nach dem Apostel Paulus hat ott ıIn das
esSCNIC dieser Welt, deren Geschichte sich vollzieht, daßlß S1e natürlich
schematisch gesprochen unter der un Üre das täuschende Gesetz ZU Tode
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ist, eingegrilffen. Das geschah 1ın eıner menschlichen Person, In Jesus, un 1I1-
INenNn mıt dieser Person ın einem geschichtlichen Ere1gn1s. Und Was da geschah,
stellt das Ende der Geschichte dar, nämlich ıIn dem Sinn, daß die Welt NUunN, indem
S1e VOT dieser Person und ihre Geschichte geste. ist, VOT ihrem auf S1e zukommen -
den Endgültigen stTe Denn dieser Person und ihrer Geschichte gegenüber kom:-
IN Mensch und Menschheit ihr Ende, weil mıt dieser Person un ihrer
Geschichte die Weltgeschichte schon ihr etztes inneres Ziel erreicht hat«>.

Dıie der Zeıten ist gekommen, das VOoNn ott gesetzte Mal$ eltze1ı ist
abgelaufen, da ott seiınen Sohn sandte Gal 4,4) Jetzt ist die illkommene Zeıt,
Jetz ist der Jag des Heiles (vgl Kor 6,2)

In ahnlicher Weise verkündet das Johannesevangelium Jesus Christus als den
endgültigen INDFruC des Heiles Er redet die Wahrheit, die Ireı macht
(Joh 'gJa, ist der Weg und die ahrheı Wer ih glaubt, hat das
en 3,36); enn ist die Auferstehung und das en 1025)

Die nachösterliche Predigt verkündet Jesus als den Christus, als den VON ott
gesandten ess1as. S1e sıieht In ihm den VO  = ott gesandten Miıttler des endgültigen
Heiles In dieser Verkündigung ann die cANrıstlıche Gemeinde sich einerseıts auf
die Erfahrung VOoNn Ostern, andererseits aber auch auf den NSpruc. beziehen, der
1Im Verhalten und 1mM Wort Jesu aut wurde. IC erst die nachösterliche erkundılı-
SUNgs hat ihn ZU Heilbringer rthoben Er selbst ist In dem Nnspruc aufgetreten,
dals ın seiınem Handeln Gottes eıl kommt

Dıie Verkündigung des ırdıschen Jesus
Er verkündete das nahe, Ja das Jetz hereinstehende elIcC Gottes als die Cue

Gemeinschaft Gottes mıt den Menschen, in der der Mensch heil wird. Er verkündet
diese Botschaft VON der hereinbrechenden Herrschaft Gottes > daß die Zuhörer
Jetz In die Entscheidung gerufen Ssind. Da CT diese Botschaft ausrichtet, bricht die
Herrschaft Gottes Jesus verkündet die Herrschaft Gottes als Jetzt ın seinem
Verkünden und ın seinem Iun hereinbrechend Da verkündet, geschieht, Was
das Gleichnis VO Saämann beschreibt (Mk 4,3—9) Als Dämonen austreıbt,
verweıst CI darauf, dals das elCc. Gottes schon seıinen Zuhörern gekommen ist
(Mt Die Gemeinscha mıt ihm wirkt Vergebung der Süunden Da CI
Zöllnern und üundern seine Gemeinsch: chenkt und ihnen Vergebung der
Sünde zuspricht, en S1e Vergebung und Gemeinscha mıiıt ott Seıin Iun
rechtfertigt GT mıt den Gleichnissen VO Verlorenen (Lk 15) Er beansprucht, das
tun dürien und können, W ds LL1UT ott kann, Sunden vergeben.

Er handelt und pricht aus eıner tiefen Vertrautheit mıt dem Gott, den GT seınen
Vater nenn Vor ihm ann C ohne orge en Sein ist ihm vertraut, bevor

ihn 1mM Gesetz lıest

Schlier, Grundzüge eiıner paulinischen Theologie, Freiburg 1978, 122
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Keın Prophet ist ıIn olchem Anspruch auifgetreten. Keıner hat in dieser Weise die

egenwa des Heiles Mıt dieser Zusage erhebt CT den Anspruch, daß iın
seinem Kommen, ıIn seıner Person die Erwartungen sraels rfüllt sind. In diesem
NSpruc. erhebt er sich In reiınel ber Gesetz (Mk 2,23—3,6) und Tempel
(Mk 11,15—17; 14,58; Joh 2,13—14), rundsäulen jüdischen aubDens un Jüdi-
scher eligıon. ach ihm hat die Erwartung eiınes ess1as keinen atlz mehr. Er
erhebt letztlich den Anspruch, daß 1ın ihm ott selbst gekommen ist, das eıl
bringen (Ez 34,11—16).

Diesen Anspruch Jesu hat ernar: Jüngel sehr deutlich gesehen. » DIie kom:-
mende Gottesherrschaf wurde VO  — Jesus verkündigt, daß deren eschatologische
7Zukunft sich mıiıt der egenwa ın der Person Jesu selber verbinden schien«.
» DIie entscheidende Stunde ist da, insofern die Zeıt der Gottesherrschaft Jetz
gekommen ist«°. Diıieses Verhalten und dieser Anspruch gründen in dem einzıgartı-
SCH Verhältnis zwischen Jesus un ott Jesus lebt, verkündet und handelt AUus

eiıner einzıgartıgen Gemeinscha mıt ott Wer die rage ach Jesus vorurteilsfrei,
In historisch-kritischer Methode, W1e sS1e sich In reicher rfahrung wissenschafttlıi-
chen Arbeitens herausgebildet hat, stellt, muß diesen NSpruc) Jesu als atsachnhne
anerkennen. Wird dieser NSPruC: nicht iınfach abgelehnt, ann 6 LLUT aus

innıger und tiefer Gemeinschaft zwischen dem Gott, den er Vater nennt, und Jesus
erklärt werden!‘. Diesen Anspruch ann Jesus LLUT AUus eiıner seinem Handeln
vorausliegenden Einheit mıt ott dem Vater rheben

ach der Verkündigung Jesu ist Jetzt die Heilszeit. elig sind die ugen, die
sehen, W dads die Jünger sehen, und die ren, die hören, Was S1e hören (Mt 13,16;

Andererseıts verkündet die Gottesherrschaf: auch als eıne zukünitige
TO Er nımmt apokalyptische Züge und Vorstellungen ıIn seıne Verkündigung
auf Himmel un Erde werden vergehen (Mk Er spricht VON der
erwartenden Auferstehung der loten und dem Gericht ell. Gottes iıst ıIn seiıner
Verkündigung immer auch ausstehend. Es ist erwarten » DIie pannung ZWI1-
schen der schon angebrochenen Heilszeit un der och erwarteten Vollendung
WIrd« ach Schnackenburg »besonders 1ın den Wachstumsgleichnissen greif-
bar«. Jesus »weilß sich als Stimme, Vermittler, erkzeug des JeTZL, iın dieser Stunde
der Geschichte SallzZ auf Erbarmen, Heilung und eıl bedachten Gottes, zugleic.
als uler und Mahner, das Heilsangebot Gottes anzunehmen un sich entspre-
en verhalten«?. Mıt dieser Verkündigung der Gegenwart des Reiches Gottes,
des Heiles, ist engstens verbunden der Nspruc. Jesu, daß dieses elCl Gottes ın
seiıner Verkündigung anDrıc. da Urc ihn Gottes eıil Jetz geschenkt ist,
Sünder ın seilner Gemeinscha die Vergebung Gottes erlangen, daß ın ihm Gottes
eıl unüuberholbar gegeben ist und doch ın der Sichtbarkei och aussteht.

Jüngel, ott als Geheimnis der Welt, Tübingen 197 483
Vgl eb  Q,

Schnackenburg, Das Neue un! Besondere christlicher Eschatologie, 1nN: Zukunft. Zur Eschatologie
Del en un! Christen, hrsg. VOIl Schnackenburg (Schriften der kath ademıe ın Bayern 98),
Düsseldorf 1980, (51—78)
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Nachösterliche Verkündigung (0Ä0)}  x Zusage und Verheißung
DIie nachösterliche Gemeinde verkündet Jesus T1ISTUS als das Heıil, das VOINN

ott den Menschen geschenkt ist S1e übernimmt In ihre Verkündigung den
NSpruc. Jesu, daß Jetzt die Zeıt des Heiles ist Der Glaube Jesus Christus ist
Gemeinscha mıt dem, der für uns gekreuzigt ist und der VO Tod erweckt ist
urc Glaube und au{lie ist der Christ ın T1ISTUS un Christus ıst in iıhm Die
Glaubenden sind geheiligt, s1e Sınd gerecht geworden »ım Namen Jesu Christi, des
Herrn, un 1mM Geilst unNnseTres Gottes« (1 Kor 6,11) TISTUS hat ZUr reınel frei
emacht (Gal 5,1) Die laubenden sind gerettet, TELLNC auf oflfnung hın
Röm 8,24) Gottes Handeln Urc Christus ın der Vergangenheit hat also ach
Paulus bereits endzeitliches eıil wirksam werden lassen. Miıt der Sendung Christi
ist die Heilszeit angebrochen).

)Das Heıl, das ott ın TISTUS g1Dt, kommt Menschen ÜNG den Geist
TISTUS und der Geist schenken en Röm 625 Kor 3,6) Der Geist ist In die
Herzen der Glaubenden gegeben (Röm 5,5) Er wohnt In ihnen (1 Kor 3,16) und
bezeugt ihnen, da S1e ott Vater nNEeEMNNEN dürfen (Röm 8,15; Gal 4,6)

ach dem Johannesevangelium g1bt der Auferstandene den Jüngern den Geilst
und ın ihm die Heilsgabe der Versöhnung, die Vergebung der Sunden Das eıl
Christi kommt ZU Menschen Urc. den Geist Es ist ihm gegeben auf offnung
hiın »Hoffnung aber, die INan schon rfüllt sıeht, ist keine Hoffnung« (Röm 8,24)
Das eıl ist ıIn T1ISTUS Urc den Geist geschenkt, aber CS ist nicht infach
SIC.  ar, verfügbar gegeben. Es ist den Menschen Urc. den Glauben seıne
reinel geschenkt. In reıiıhnel soll der Mensch annehmen. Er wird N1IC. ın dieses
eıl hineingeboren, sondern soll sich Urc. den Glauben in reinelr für diese
Heilsgabe entscheiden und sich UrC| eın en des auDens und der reınelr In
diesem eıil bewähren. So ist die Zusage, dal$ der laubende ın T1ISTUS ist un
ihm der Geist geschenkt ist, immer verbunden mıt der Aufforderung, ın dieser
reıhnel aus dem Geist christusförmig en In dieser eitzer aber ist der
laubende in seinem eıl immer auch och bedroht ber diese elitzel wıird
Ende gehen Urchristliche Verkündigung erwartet die Ankunft Christi
(1 Kor PSZS: ess Zii0: SlS: 4,15; 525 ess 2,1.8) un die Offenbarung
des Herrn (1 Kor 17’ ess 1,7) In ihr werden annn auch Gottes ne und die
kommende Herrlichkeit OlIllenDar (Röm 8,18.19) Was 1er 1mM Glauben begonnen
hat, wird 1M chauen vollendet werden. Da das eıl 1mM Glauben die Freiheit
geschenkt ist, bleibt immer auch Verheißung, und der Glaube ist ausgespannt ın
Hoffnung auf die Vollendung.

S Vgl eb 68 {f.
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Der Maiıttler des Heiles

Angesichts dieser Zusage des Heiles, das In T1STUS Urc den Geist geschenkt
ist, mußten die Glaubenden, WI1e Jjene Menschen, die Jesu Taten un! NsSpruc
erfahren hatten, fragen: » Was ist das für eın Mensch?« (Mk 4,41)

iıne erste Antwort ergibt sich Aaus dem Glauben die Auferweckung Jesu, Aaus
der Erfahrung seıner ahe und aus der Erfahrung der Wirkmacht des Geistes. Weıil
Jesus T1ISTUS als der Auferweckte, als der Lebende egegnet ist, annn In ihm ott
das eıil geschenkt en Gemeinde rfährt sich VO Geilst belebt undn
So annn S1e und bezeugen, da(ß das eıl UrcC. TISTUS 1mM Geist geschenkt
ist iıne weıtere Antwort suchten der Glaube und die urchristliche Verkündigung
ın der Schrift In ihr hat sich Ja der ott bezeugt, den Jesus verkündet und
dessen eıl In Jesus TISTUS erschienen Walr Da sich die urchristlichen Formulie-
runsch der Antwort auf die rage, Wer denn dieser Jesus T1STUS sel, auf die
Überlieferung sraels beziehen und VOIN ihr her antworten suchen, trıtt das Neue
natürlich nıcht sprunghaft hervor.

Er wird als der wahre Prophet vorgestellt. Seine Taten werden 1n der OoOrm VON

Prophetenerzählungen weitergegeben. Br ist aber nıcht irgendeiner unter den
Propheten, sondern der wahre Prophet, ın dem alle Propheten sraels ihre rfül-
lung ftinden Da die urchristliche Gemeinde den Gekreuzigten als den Auferweck-
ten verkündet, ze1g S1e ihn als den leidenden Gerechten, WIEe GE immer wieder ın
den Psalmen angesprochen wird. Ihn aber hat ott erhöht und als den Gerechten
hingeste und bezeugt Br ist nıcht LLUTr für sich der Gerechte, sondern der
erechte für die Vielen Er ist der eıdende Gottesknecht, der die Sünden der
Vielen auf sichShat (vgl Jes 53) In spaterer Zeıt annn der Hebräerbrief
ihn als den wahren Hohenpriester vorstellen, der mıt seinem eıgenen Blut eın für
Temal ıIn das Heiligtum hineingegangen ist und »eıne ewıge rlösung bewirkt« hat

9,11)
Paulus sieht ın ihm den Adam, der die Verbindung und die Gemeinschaft

mıt ott wiederbringt. ehr und mehr wıird CT als der Messı1as, als der T1ISTUS
verkündet, In dem sich alle Heilsverheißungen und Heilserwartungen sraels
erIullen Die Gemeinde erinnert sich einerseıts des Anspruchs, der ın der Verkün-
digung und 1mM Handeln des irdischen Jesus aut wurde und rfährt die Wirksamkeit
des Heıles, das VOIN ott Urc den erhöhten Herrn 1mM Geist geschenkt ist Vor
dieser Erinnerung un dieser Erfahrung zeıgt sich, all diese Vorstellungen und
Hoheitstite]l aus der Überlieferung sraels reichen nicht hın, die Antwort, WeI C
enn sel, formulieren.

Das BeRkenntnits ZU. Sohn

ehr und mehr nenn ihn die urchristliche Verkündigung den Sohn Gottes.
relCc ist auch dieser 1te. zunächst aus der Überlieferung sraels verstehen. Er
ist Sohn Gottes in ra eingesetzt« Röm 1,31), WI1e avı und W1e das
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olk Israel Sohn Gottes genannt wIrd. In diesem Bekenntnis ZU Sohn wird

mehr VOoNn der Au{fgabe und der un  10N Jesu Christi geredet als VON seinem
Sein. ber VO Bekenntnis dem VOINl ott Erhöhten her rag die Gemeinde,
woher dieser kommt S1e sieht ihn schon 1ın der aulie berufen als den Sohn Gottes.
In den frühen Überlieferungen den spater ausformulierten Kındheitsgeschichten
erkennt S1e Jesus als den, der VON ott her Urc. den Geist kommt un als der
Sohn geboren wird.

Paulus übernimmt rühere Überlieferungen, die Jesus T1STUS schon als den
Sohn kennen, der VOIN ott In die Welt gesandt lst »Gott sandte seınen Sohn,
geboren Aaus eıner Frau« Gal 4, vgl Röm 8,3) Er WarTr iın der Seinsweise Gottes
und 1e 65 N1IC. für einen RauDb, ott gleich seın 2,6) »>Durch ihn ist alles,
und WIT sind durch ihn« (1 Kor 8,6) »Er ist das en des unsichtbaren Gottes,
der Erstgeborene der SaAaNzZCNH Schöpfung; enn Urc ihn wurde es geschaffen,
W d5S5 1mM Hımmel un auftf en 1St« Kol I;

Als ZU Glauben kam, hat Paulus die Herrlichkeit Gottes 1mM Angesicht
Christi gesehen, die Wesenheit Gottes In seiıner Zuwendung Zu Welt Dıiıesem
Sohn ist VO Vater es übergeben, »und nıemand weiß, WeIr der Sohn ist, außer
dem Vater« (Lk J0 22 Mt Das Johannesevangelium sagt VON ihm, Wer den
Sohn sehe, sehe den Vater Joh 14,9) Er ist das Wort Gottes, das be]l ott War un
ott WAar (Joh Q

Ahnliches sagt das Bekenntnis: »Herr ist Jesus« (Röm 10,9; 1 Kor 1235
Phıil 2,11) In diesem Bekenntnis wird der Glaube aut Der Christ stellt sich damit
unter den Schutz Christi; CIr erkennt ihn als den Herrn schlechthin Jesus der
Auferweckte rückt ın diesem 1te »Herr« eın In die Stelle, die 1mM Glauben sraels
1Ur ott einnehmen darf Vyr10Ss ist Ja die Bezeichnung für ott 1ın der Septuaginta.
Der Gottesname wurde eım Vorlesen mıt »der Herr« übersetzt. Christus wird
aber nicht einem ott neben ott »Er wird ın die Einzigkeıit Gottes einbezo-
gen«*. Auf ih werden Aussagen übertragen, die 1mM en Testament ott
vorbehalten T1ISTUS wird als der Bräutigam bezeichnet, und ist der
Richter Weltenende

Im Bedenken der aten, der Verkündigung, der Gestalt und der Geschichte Jesu,
seiner Begegnungen als der Auferweckte und der Erfahrung seiıner egenwa In
der Gemeinde bekennt ihn urchristlicher Glaube immer deutlicher als den, der Von
ott herkommt, der aus der göttlichen Herrlichkeit kommt Der Glaube sıeht ih:
als den Sohn Gottes, der schon immer bei ott War und ott WAaTrT, aber S daß 1es
den Grundsatz der Einzigkeit Gottes nıcht stort

Zum andern hat die Gemeinde erfahren, daß ihr Glaube Jesus Christus, den
Herrn un Sohn Gottes, VO Geist Gottes gewirkt ist Dieser Geist ist Werk ın
der Verkündigung und iın der Antwort auf die Verkündigung, 1mM Glauben, In der
Taufe un In der Feler des Herrenmahles. Er hält die Gemeinde und
belebt S1e Der Geist ist CS, der die Mıiıssıonare aussondert und der Gemeinde ihren
10 Vgl Ebenbild das 1C| des Evangeliums VOIN der Herrlichkeit Christi, der das Ebenbild
Gottes ist (2 Kor 4,4) Er 1st Ebenbild Gottes WI1e die Weisheit Gottes
11 Goppelt, Theologie des Neuen Testaments, Göttingen WG A
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Weg hinein In die Geschichte welıst. Der e1ls T1STUS und führt eın in
seiıne ahrhneı Br ermunte den Glaubenden, ott Vater LEINNECIN Im e1s
kommt die Heilsgabe Gottes 1ın YT1STUS ZU Glaubenden, und 1m Geilst kommt
der Glaubende Urc. T1STUS ZU Vater In diesem e1s sieht der urchristliche
Glaube ott Werk

Dıe UÜbernahme des Bekenntnisses ın der frühen Kırche

Dıie Tkırche bezeugt der achwe In ihrer apostolischen Überlieferung Jesus
TY1STUS als den VO Vater uUuNnseTenNnl eıl hingegebenen Sohn und Herrn und
den Geilst als die Gabe, ın der uns diese rlösung und Versöhnung geschenkt ist
Diese Botschait ist zweilerlel Gefährdungen ausgesetzt. In der Begegnung mıiıt der
hellenistischen Welt erwächst die Versuchung, AUus$s Christus und dem e1s einen
zweıten und drıtten ott machen und in eıinen Polytheismus fallen Anderer-
seıts s1e sich das Christentum VOIl seiner erKun her auf den Eingottglauben
verpilichtet. SO en eiıne el VO  am frühchristlichen Theologen den Unterschie:
zwischen ater, Sohn und Geist weıthin aufgegeben un! den Sohn und den Geist
als Erscheinungsweisen der als Kräfte des einen Gottes, der Vater ist, verstanden.
egen diese monarchianistischen Vorstellungen 1e die kirchliche Überlieferung

der Sprachweise der chrift fest S1ie unterschied VO Vater den Sohn, der ZU

Vater spricht, und den elst, der den Glaubenden bezeugt, daß s1e Kinder Gottes
sind, und S1e ermuntert, ın Freimut den Vater anzurutfen. Es wurde festgehalten,
da ott selbst gekommen Ist, uns erlösen, und ET selbst UrC| den Geist iın uns

wohnt
Immer wieder suchten andere Theologen diese cANrıstlıche Gottesvorstellung 1ın

eın hellenistisch, platonisch bestimmtes Wirklichkeitsverständnis hinein auszule-
SCH Griechisches Denken erkennt ott nicht AUus$s der Geschichte, sondern AUus der
Ordnung des Kosmos. ott wird gesehen als der zeıitlose rsprung der Welt und
der höchste rund en Se1ins. Er bleibt 1mM Jenseıts der Welt Mıt ihr steht en 1L1Ur 1ın
Verbindung Ure einen Mittler, den CI geschaffen hat Diese orstellung VO  a

einem geschaffenen Mittler, der ott untergeordnet ist, drängt immer wieder
herein In die Aussageformen der christlichen Gottesvorstellung. Sehr eutlc
übernimmt Arıus diese Vorstellung. Jesus T1STUS ist für ih der menschgeworde-

0g20S Der Og0S ist das vornehmste eschöp Gottes, das die Welt geschaiffen
hat und ın Y1STUS gekommen ist, diese Welt zurückzuholen ott Seine
Gegner, unter ihnen VOT em Athanasıus VOIl Alexandrien, betonen, daß ott
selbst gekommen ist, uns erlösen. Wenn er nicht selbst gekommen ist, en
WITr keine Verbindung, keine emeinscha mıt ihm Wenn der 0g0S nicht eines
Wesens mıt dem Vater Ist, ann uns nicht mıt ott versöhnen, uns nicht
vergöttlichen. Erlöst sind WIT NUr, WEeNll der Sohn, der wesenseılıns mıt dem Vater
Ist, ulls erlöst hat

Da einıge Zeıt spater Grupplerungen die OÖttlichkeit des Geistes leugnen, SeTiz
sich nochmals eiıne annlıche Argumentatıon UrCcC. Der Jaubende ist 1Ur mıiıt ott
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verbunden, WEeNl der Geist, der in ihm wohnt, wahrer ott ist Jenen Kräften, die
hınter den Formulierungen des Glaubensbekenntnisses VOIll Nikaija und
Konstantinopel stehen, geht S also die egenwa des es In Jesus
YT1STUS ıst die Gemeinscha mıt ott geschenkt. Im Geilst ist der Zugang ZzZu

ater Jetz eroIiIine
In den christologischen Streitigkeiten Arıus und die Arıaner ist die rage

ach ott als ater, Sohn und Geist verbunden mıt der rage ach der Zusage und
der egenwa des Heiles ın Jesus TY1ISTUS DDas Festhalten der Zusage der
egenwa und Wirksamkeit des Heiles ıIn uUNSeCeIeIN en dient als rgumen in
der Behauptung der el Jesu Christi Die rfahrung des Geistes, WI1e s1e in
Mesopotamıen und In Kleinasıen, ıIn der Landschaft appadokien, gemacht wird,
ermuntert die sogenannten appadokıier, großer Theologen 1mM Umiffeld des Konzıils
VON Konstantinopel derel des Geistes festzuhalten S1e setizen die
Erweıterung des Glaubensbekenntnisses VO  — Nıkaila in Konstantinopel Urc. Nun
wird auch VO Geilst gesagt, da GCH Herr ist und en chenkt Er wird mıiıt dem
Vater und dem Sohn angebetet und verherrlicht Er hat gesprochen UrC die
Propheten. Von diesen Vorgängen her wird iragen se1n, W1e der Glaube die
egenwa des Heıiles, des endgültigen Heıiles, und den Gott, der Vater und
Sohn und Geist Ist, miteinander zusammenhängen.

Dıie Person

Das Konzil VO  am Nikaila hat ZWaar entschieden und formuliert, da Jesus Christus,
der Sohn Gottes, eines Wesens mıt dem Vater ist, aber der Streıt WarTr damıt N1IC.
ausgestanden. Die Rede VO  — dem einen Wesen oder griechisch dem » homo-
OUS10S« WAarTr VOIl den Theologen des Westens, WOZU auch Alexandrien zählen
ist, UrC. den Kaıser eingebracht worden. Der Osten hatte immer deutlicher den
ntierschnl1e': zwischen ater, Sohn und Geist herausgestellt und sich jede
Form VO Monarchianismus gewehrt. Von dieser Vergangenheit her tat 11a sich
dort schwer, die Rede VO »hNoOMOOUS10S«, eiınes Wesens, anzunehmen. In dieser
orme sah INa die Unterscheidung zwischen Vater und Sohn aufgehoben. Im
Osten dachte 1LL1a1ll ott nicht VON seinem Wesen her, sondern VO Vater her Der
Vater ist 1m Besıtz der ganzelel Br übergibt sS1e dem Sohn und dem Geist
In dem langen Kıngen fanden die kappadokischen Theologen eıner Formulie-
TUunNg, 1ın der die FEinheit und die Verschiedenheit ausgesagt werden konnte. S1e
erkannten, daß In ott nicht eın anderes und eın anderes ist allo kal allo da
aber ıIn ott eın anderer und eın anderer ist OS kal OS Es ist eın Gott, aber
er ist ater, Sohn und Geist ber dieser konkreten Redeweise fanden S1e eıner
Unterscheidung VOINl Wesen oder Natur der UuDStianz un Person, eiıner
Unterscheidung VOIL Ous1a und hypostasıs.

Da dieses Problem der Unterscheidung VOIN atur und Person nochmals geste.
wurde ın der rage, WI1IEe Jesus T1STUS wahrer ott und wahrer Mensch ist un
doch eiıner ist, wurde dieser Unterscheidung weitergearbeitet. Theologen ent-
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deckten, da ILal in Jesus TISTUS nıiıcht VOIlN einem anderen und einem anderen
OS kal OS reden darf; aber VOINl einem anderen Wesen und einem anderen
Wesen oder eiıner anderen AC und eıner anderen aCcC allo kal allo reden
mußÖ Da s1e der Redeweise der chrift festhalten wollten, erkannten s1e, daß In
T1ISTUS el und Menschheiıt, göttliches Wesen und menschliches Wesen,
göttliche Natur und mensCAHhliıche Natur geeint sind In der einen Person Jesus
Christus, dem Sohn Gottes, ın der einen hypostasis, die der Sohn Gottes ist

Der Glaube, der nachdenkt ber Jesus ristus, muß erfassen suchen, W as

die Person ist Person ist somıt eın Begri{it, der notwendig ist, das
Wesentliche des christlichen auDens dUSZUSaSCHIU. Erst als der Glaube sıch in der
Sprache der zeıtgenössischen Philosophie auszudrücken und Mißverständ-
nısSse abzusichern suchte, wurde das Verständnis dessen eriragt, Was Person ist. Die
rage ach der Person ist somıt dem christlichen Glauben unverzichtbar. Es zeıgte
sıch, da die Heilszusage, die ıIn diesen ärungen Ja immer mitgeiragt WAar,
Heilszusage die Person ist

eıl ım Geist

Jesus TYT1STUS stellt sich Uulls$s als Person dar Er ist der Bringer des Heiles, und CT
ist dieses eıl 1ın seilıner Person. Wer Urc. den Glauben mıt ihm verbunden ist, In
ihm ist, der ist 1mM eıl [hieses Seıin In YT1STUS oder das Sein des T1STUS 1mM
Glaubenden ist vermittelt Urc den Geist Diese Gemeinscha mıt T1ISTUS wird
auch beschrieben als die 1e Gottes 1n T1ISTUS ul  N Diese 1e istS-
senNn ın uUunllseTe Herzen Urc den eiılıgen Geist, der unlls gegeben ist Röm 5,9)

T1ISTUS ist UTr den Geilst 1mM Glaubenden Paulus annn » er Herr aber
ist der Geilst», un CI fort » WoO der Geilst des Herrn WIF. da ist Freiheit«
(2 KorS Diese reıhel wird VOIL Paulus beschrieben als reihnelr VOIN der
ünde, VO Gesetz und VO Tod Diese reıhnel chenkt der Geist aber auch dort,

er den Menschen ermuntert, ott Vater LNENNEN (Röm Ö,15; Gal 4,6) Der
Geist bringt den Glaubenden Urc. Y1STUS ZU Vater Er eroiIine ihm ıIn
seıner Person die Ereiheit hıin auf ott

eıl ın Freiheit

Das eıl Gottes, das ZU Menschen Urc Christus 1mM Geist kommt, ist ihm 1ın
seinem Personseın, ın der Mıtte seınes Personseıins, 1ın selner reıhel geschenkt. Im
Angebot dieses Heiles Gottes, 1m Zureden des Geistes wird der Mensch frel. Er
ann dieses eıl annehmen, der CT annn sich 1ın diesem Angebot verweıgern. Was
1er gemeınt ist, ann ıIn Abgrenzungen verdeutlicht werden. Dieses eıl ıst der
Welt nicht infach eingestilftet. Es wird nicht einer ra eıner TO dieser
Welt Es ist nicht ın den Kosmos gegeben als Teıl dieses Kosmos. So wıird nıe Z
zweıten Natur des Menschen, gleichsam eLtWwas, ber das er verfügen kann, das
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einfachhin das NSeine ıst ott hat dieses eıl immer als Angebot In den Menschen
gegeben. SO hat CT Abraham gerufen und und hat das olk Israel rwählt
und UrCc die Geschichte geführt. ort erging der Ruf ZU eıil das olk ber
die an: des Blutes und wurde vermittelt In der geschichtlichen TO dieses
Volkes un LLUL 1m aum dieses Volkes In YT1STUS wird dieses Angebot gelöst VO  —

olcher innergeschichtlichen TO Es ergeht 1mM Wort die reıinel des Men-
schen. Es wird das Angebot Gottes, das freimacht VO überlieferten Gesetz. So
annn das eil 11U  = alle Völker gehen und en Landen gekünde werden. Da
ott nicht ÜUFrO Boten, sondern UrCc. Christus 1mM Geist dieses eıl chenkt,
kommt CS unmittelbar ZU Menschen.

ber es kommt ihm ıIn seıner reıiıhnel In der Geschichte annn der ensch nıe
eın für Nlemal ber seine reıiınel veriügen. S1e ist ihm aufgegeben seın SaNZC>S
geschichtliches Daseın INAdUrCc. In dieser Freiheıt ist WG seıne Lebens-
geschichte hindurch übernehmen. Deshalb sagt Paulus den Glaubenden dieses
eıl einerseıts In er Eindeutigkeit und ordert s1e immer gleichzeitig auf, ın
diesem eıl un AdUus$s diesem eıl en

Da uns dieses eıl iın uUunNnseTer geschichtlichen reınel gegeben Ist, steht AS immer
auch och AduUu:  N Es ist uns auf offnung hin gegeben. So harren WIT och der
Vollendung dieses Heiles DIiese Zusage der Gegenwart des heilmachenden Gottes
ist immer auch Verheißung, dals das begonnene Werk vollenden wird. Es bleibt
die pannung zwischen der egenwa des Heiles und seıner Vollendung, der
egenwa Gottes UrcCc. Y1STUS 1mM e1s und dem Offenbarwerden seıner
Herrlichkeit

Was hat eSsSus Neues gebracht?
OCcChmals Dıie Offenbarung (Gottes beginnt nicht erst 1in Jesus T1ISLUS ott hat

die Welt geschaiffen und hat sich darin kundgetan. Er hat Abraham berufen und
eiıne Geschichte mıt dem olk Israel begonnen und geführt. ber manches, W ds

dort spannungsreich angedeutet Ist, wird in Jesus T1STUS geschichtliche iırklich-
keit Der Prophet Hosea schildert die 1e Gottes seinem olk » Als Israel
Jung WAarl, SCWaNN ich ihn lieb, ich rief meınen Sohn aus Ägypten. Je mehr ich sS1e
rief, desto mehr liefen S1e VOIN mMI1r WCS Ich War C5S, der Efraim gehen lehrte, ich
ahm ih auf meıne Arme. Mıt menschlichen Fesseln ZOS ich S1e mich, mıiıt den
Ketten der 1e Ich Wal da für s1e, WwWI1e dıe, die den äugling ihre angen
heben Meın olk verharrt 1n der Treulosigkeit . Wıe könnte ich dich preısge-
ben, Efraim, wWwI1e dich aufgeben, Israel? Wıe könnte ich dich preisgeben, W1e Adma,
dich behandeln Ww1e ebo]jim? Meın Herz wendet sich mich, meın Mitleid
lodert auf Ich ll meınen glühenden Orn nicht vollstrecken un Efraim nıcht
och einmal vernichten. Denn ich bın Gott, nicht eın Mensch, der Heıilıge 1ın deiner
Mitte Darum komme ich nicht ıIn der Hıtze des Zorns« (Hos ‚1—9 Diese
Wahrheit, da ott Liebe Ist, sagt uns das Neue Testament ın eIwas veränderter
Sprache » Denn ott hat die Welt sehr geliebt, dals en seinen einzıgen Sohn
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hingab, damıt jeder, der ih glaubt, nicht zugrundegeht, sondern das ew1lge
en hat« Joh 3,16) In seinem Sohn ist ott auf uUuNnseTe Seıte getreten. Br ist
eiıner der uUNseTeN geworden. Hr hat seinen Sohn »IN der Gestalt des Fleisches, das
unter der A der un: steht, ZUT ne für die Sünde«, gesandt, » unl

seinem Fleisch die un: verurteilen« (Röm 8,3) Er hat seıiınen Sohn »dazu
bestimmt, ne eisten mıt seinem Blut, ühne, wirksam Urc Glauben«
Röm 3:25) Dieser ott g1iDt seıne 1ebe, die des eigenen Sohnes nicht schont,
sondern ihn für uns alle dahingı1bt. Ja, er ist diese 1e In dieser 1e SEeiz CI die
Wirklichkeit der rwählung VOT UNseTe Lebensgeschichte. ber innerhalb dieses
Vorzeichens chenkt C: sich unlls ın der reinel des Geistes. » DIie 1e Gottes ist
qauSSCHOSSCH In UuUNseTie Herzen UrcC. den eiligen Geist, der unlls gegeben 1St«
Röm 5,5) In diesem Geilst en WIT die Freiheit, ott Vater NEeENNEN. Von
einem ott her, der Vater, Sohn und Geist ist un! sich uns ıIn der beschriebenen
Weise zuwendet, wird verständlicher, dals CT, ohne se1ın Gottsein aufzugeben,

er werden konnte und sich ulls als eıst, der freı mac. ıIn uUuNnseTrer

geschichtlichen reıhel schenken annn Die Zusage des Heiles, die Gemeinscha
Gottes mıt dem Menschen mıtten ıIn dieser Geschichte ist ohl 1L1UTr möglıich VON
einem ott her, der ın sich Gemeinscha Ist, der in sich 1e verwirklichen annn
als 1e zwischen Vater, Sohn und Geılst Da das eıl abe die geschichtliche
reıiner des Menschen Ist, bleibt s1e in der pannung zwischen gegenwärtiger
Wirklichkeit un kommender Vollendung. DIies ist ohl LLUT möglich, weıl Gott,
der das eıl Ist, ın seinem Sohn ıIn die Geschichte gleichsam verdec eingetreten
ist, un weiıl dieses Heıl, seıne Gemeinschaft, geheimnisvoll 1m Geist chenkt

Jesus kam als der esandadte des Gottes, der Israel erwählt und diesem olk seıne
Verheißungen gegeben hat Jesus kam ın dem Anspruch, daß ıIn ihm das verheilße-

eıl Gottes gegenwärtig und wirksam 1n der Geschichte geschenkt ist Er trıtt
auf ıIn dem nspruch, daß In ıhm ott selbst das Heıl, die Gemeinscha Gottes mıt
den Menschen, gibt Diese Zusage der Gegenwart des Heiles, der Gegenwart
Gottes unter den Menschen, erbringt eiıne Veränderung des Gottesbildes ott g1bt
sich als ater, Sohn und Geist kund Er ist ın sich selbst Gemeinscha un 1e
und ruft den Menschen, der in der Geschichte lebt, In seıne Gemeinscha Von der
egenwa des Heiles und VOIl dem trinitarischen Gottesbild her werden die
reinel un die Person deutlicher angesprochen und erkannt.


